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Auflöfung, Zwiefpalt und Harmonie, Kampf und Frieden, bald fo,
bald fo. Bald tritt das eine Element ftärker hervor, bald das andere.
Aber es gilt auf alle Fälle: Je ftärker der Einzelne, defto ftärker die
Gemeinfchaft, je ftärker die Gemeinfchaft, defto ftärker der Einzelne.
Sie bilden aber beide die Gemeinde, welche die Vollmacht hat vom
lebendigen Gott und feinem Chriftus.

(Fortfetzung folgt.) Leonhard Ragaz.

Die Welt vor dem Jahr 1944.

10.Januar 1944.

I. DER ENTSCHEIDUNG ENTGEGEN.

Es ift das allgemeine Gefühl und Urteil, daß diefes neue Jahr ein
Schickfalsjahr im Koloffalftil fein und die Zahl 1944 mit großen Lettern
in das Buch der Gefchichte eingetragen werde. Es birgt auf alle Fälle
gewaltige Entfcheidungen in feinem Schöße. Auch die Entfcheidung,
wenigftens die auf dem Schlachtfelde. Man mag zwar fagen, und mit
guten Gründen, diefe Entfcheidung fei eigentlich fchon gefallen. Wir
werden alfo beffer tun, wenigftens in bezug auf Europa, von dem Ende
oder der Liquidierung zu reden, aber diefe werden von der Art fein,
daß doch das Wort Entfcheidung fidi aufdrängt.

Rußland und die Zweite Front.

Die Entfcheidung in jenem vorläufigen Sinne ifl in Rußland
gefallen. Das ift wohl auch ein allgemeines Gefühl und Urteil.

Es ift eine gewaltige Tatfache. Ungeheuer ift zunächft die deutfehe
militärifche Kataftrophe. Sie überbietet fchon quantitativ betrachtet
bei weitem die Kataftrophe der Großen Armee Napoleons. Aber auch
an Schrecken, wenn nicht an denen der Kälte und des Hungers, fo doch
an denen der blutigen Opfer. Und wohl auch an weltgefchichtlicher
Bedeutung. Diefe werden wohl Wenige fchon einigermaßen überfehen
können. Doch tritt eine Perfpektive klar hervor: Nicht nur ift Hitlers
„Germanenzug nach dem Often" gefcheitert, fondern wohl diefer
Germanenzug, der in der vergangenen deutfchen Gefchichte ftets mehr
bedeutet hat als der Zug nach Süden, für immer zu Ende, während dafür

die flawifche Welt, die fo lange von außen und von innen her be-
herrfchte und unterdrückte, auffteigt, einem neuen Tag der Gefchichte
entgegen. Und von Rußland geführt, dem kommuniftifchen Rußland.
Damit wird das Angeficht der Erde, nicht nur das geographifche und
machtpolitifche, fondern auch das geiftige, auf eine Art verändert werden,

deren Züge auch nur Wenige fchon zu fchauen oder doch zu
ahnen vermögen.
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Wenn wir, wie wir wohl muffen, zunächft die Kriegslinie ins Auge
faffen, fo weift fie in zwei Richtungen.

Das lawinenartige Vordringen der Ruffen wälzt fich im Süden über
Rumänien dem Balkan zu und wird damit wohl die politifche und
geiftige Zukunft Südofteuropas entfcheidend beftimmen. In der Mitte und
im Norden aber dringt die Lawine in Polen und in das Baltikum ein.
Und wohin dann weiter?

Die Antwort lautet: Auf Berlin zu — und der Zweit en F r ont
entgegen. Denn diefe, die jetzt lieber Invafion genannt wird, fcheint nun
die furchtbare Tatfache zu fein, auf welche hin die Welt an diefem
Jahresanfang den Atem anhält. Daß fie nun kommen wird, fcheint
unabwendbar. Alle Vorzeichen find vorhanden: eine ungeheure
Anfammlung von englifchen und vor allem amerikanifchen Truppen und
Schiffen mit allem, was dazu gehört, auf den britifchen Infein, die
militärifchen Pläne, die Befehlshaber — Eifenhower und Montgomery
voran — alles ift gerüftet. Es beginnt der Zug der Angelfachfen nach
dem Often.

Vorausgegangen ift ihm das, was die Angelfachfen die Schlacht um
den Atlantifchen Ozean nennen, das heißt der U-Boot-Krieg in
feinem wefentlichften Teil. Er fcheint für Deutfchland endgültig
verloren zu fein, die U-Boote, auf die vor allem es fein Vertrauen gefetzt,
immer mehr eine Beute der alliierten Flieger und Matrofen zu werden.
Zugleich fpiegelt fich in dem Schickfal der „Scharnhorft", ihres mächtigften

Schiffes, im Dunkel der Polarnacht (welch ein phantaftifches Bild
bietet wieder diefe Schlacht!) das Schickfal der einft fo gewaltigen
deutfchen Kriegsflotte.

Vorausgehen foil der Landung der Sturm des Luftkrieges.
Schon hat er an den Stellen, wo diefe Landung, wenigftens die
wichtigfte, ftattfinden könnte, gegen den deutfchen Atlantik-Wall, der nun
an die Stelle des Maginot-Walles tritt, eingefetzt, um deffen Feftun-
gen und damit vielleicht die drohende deutfehe Geheimwaffe zu
zerftören. Aber auch die übrige Zerftörung Deutfchlands, und auch Frankreichs,

der Niederlande, Dänemarks und Norwegens, von der Luft her
habe, fo heißt es, wefentlich diefen Zweck. Ihm diene auch cks
Bombardement von Frankfurt, wo ihr das Goethehaus und der Römer, der
Krönungsort der alten Kaifer, und von Aachen, wo ihm der Dom,
eines der ehrwürdigften Denkmäler der deutfchen und europäifchen
Gefchichte, und der Krönungsfaal Karls des Großen zum Opfer fallen;
ihm diene auch die Zerftörung Bremens, des Holzen und vornehmen,
und fo fort in furchtbarem Zuge — ihm diene vor allem auch die
Zerftörung Berlins, diefe Tatfache, die dunkel und glutrot
zugleich über diefer Jahreswende ftand und weiter als ein durch die
Weltgefchichte flammendes Zeichen liehen wird.

Wir wollen nicht wieder ausführlich von dem Problem reden, das
diefer Luftkrieg in fich birgt. Nur zweierlei fei noch betont: In diefer
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Gewalttat, der überlegenen Gewalttat, womit die Alliierten über die
deutfehe Gewalttat kommen, und die ficher auch Fluch in fich fchließt,
offenbart fich überhaupt der Fluch des Krieges, der auch den in feinen
Bann zieht, der die gerechtere Sache hat. Damit ift aber auch das Zweite
gefagt: Gerade diefer Luftkrieg mit feiner zerftörenden Gewalt mag
dem neuen Himmel und der neuen Erde, in denen Gerechtigkeit wohnt,
Platz bereiten, die aus dem Weltbrand auffteigen follen, fo wie es

im 2. Petrusbrief, im dritten Kapitel, Vers io—13, befchrieben ift.
Denn Europa finkt in Trümmer — ganz Europa, auch das, worauf

keine Bombe fällt.
Und nun foil er alfo doch kommen, der furchtbare, letzte, entfcheidende

Zufammenftoß der Riefenheere mit feiner unausdenkbaren Wut
und feinen unausdenkbaren Schrecken, der an jene entfcheidenden
älteren und neueren Schlachten der Weltgefchichte erinnert: die Schlacht
auf den katalaunifchen Feldern, welche die Macht der Hunnen brach,
die bei Tours und Poitiers, welche die Flut des I flams zurückwarf, die
bei Leipzig und Waterloo, welche Napoleon befiegte — der aber
noch mehr an das Harmagedon der Apokalypfe erinnert. Sein Ausgang

wird wohl analog dem der genannten Schlachten fein.1)
Aber furchtbar können die Schrecken diefes Harmagedon fein. Es

gefeilt fich dazu die deutfehe Drohung mit Vergeltung für die Bom-
bardemente, namentlich durch das Mittel ihrer Geheimwaffe, über die
fo viel fpekuliert wird. Man könnte allfällig an einen verzweifelten
Lüftüberfall auf England mit einem neuen Giftgas denken. Neue Waffen

aber: Flugzeuge, Gefchütze, haben auch die Andern gerüftet.
Was follen wir fagen? Wie wird Europa, nicht nur Deutfchland,

nach Harmagedon ausfehen? Muffen wir uns darein finden?
Wir muffen darauf gefaßt fein. Aber ich bleibe dabei: Es können

auch unerwartete, rettende Wendungen eintreten. Gottes Weg über
Harmagedon, das bloß drohende oder das wirkliche, hinweg, kann
anders fein als unfere Gedanken. Jedenfalls gibt es einen Weg Gottes
durch „die großen Waffer" (Pfalm 77, 20).

Die Konftellation.

Wieder muffen wir einen rafchen Blick auf den weiteren Kreis, den
politifchen und militärifchen, werfen.

Er führt zu der Feftftellung, daß Deutfchland in feiner letzten Not
allein fein wird. Denn der Abfall feiner Vafallen geht weiter. Auf dem
ganzen Balkan wächft die Gärung, befonders in Bulgarien, deffen
Bevölkerung bekanntlich in der großen Mehrheit zu Rußland neigt, dem
es für die einftige Befreiung vom Türkenjoch dankbar ift. Rumänien,

x) Deutfchland kann im Luftkrieg fo wenig als im U-Boot-Krieg gegen die
Uebermacht der Alliierten aufkommen, deren Produktion auch nur an Flugzeugen
in die Hunderttaufende geht. Es fehlt ihm dafür immer mehr an den Rohfloffen,
Fabriken, Werften und Bafen.
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durch das Vordringen der ruffifchen Armeen in Panik verfetzt, und
Ungarn, von dem das Gleiche gilt, denken nur daran, wie fie die
Kataftrophe, die ihre herrfchende Kalte über ihre Völker gebracht, mildern
könnten. Jugoflawien, vor allem durch die Partifanen Titos und Ri-
bars repräfentiert, die nun von England und Amerika anerkannt find,
gibt fich eine neue Verfaffung mit dem fo notwendigen und fo
verhängnisvoll verzögerten Föderalismus als Grundlage. Ruffifche und
angelfächfifche Militärmiffionen ftellen fich ein, dazu alliierte Hilfe
durch Waffen und Lebensmittel.1) Auch Griechenland ift im organifier-
ten Aufruhr. Alles ift zum offenen Abfall gerüftet, fobald die alliierten
Heere, in erfter Linie die Ruffen, erfcheinen werden und die lange
geplante Invafion des Balkans beginnt.

Im Norden aber wird fich mit dem Rückzug der deutfchen Heere
Finnlands Tragödie vollenden, während im Südweften das Spanien
Francos feine Truppen wenigftens formell aus Rußland
zurückgezogen hat, die Phalanx auflöft, einen Teil der politifchen Gefangenen
freiläßt (beides wohl mehr fcheinbar als wirklich) und daran denkt, fich
in der wiedereingeführten Monarchie einen Schutzwall gegen die
drohende Vergeltung zu fchaffen, in Südamerika allerdings Argentinien
und nun auch Bolivien eine letzte Feftung des Fafchismus bilden, die
aber von der überwältigenden Wirtfchaftsmacht der Vereinigten Staaten

und Englands bedroht ift, und endlich die Türkei wohl nur auf
den günftigen Augenblick für den Eintritt in das Schiff der liegenden
Alliierten wartet, dabei immer ein wenig in Angft vor der ruffifchen
Uebermacht.

Auch von feinem Verbündeten im Fernen Often darf Deutfchland
wenig erwarten. Japan ill felbft in fchwerer Bedrängnis; denn es muß
nach Deutfchlands Niederlage den Angriff der mit China vereinigten
Alliierten erwarten, die inzwifchen vom Süden her, von Infelgruppe
zu Infelgruppe, langfam gegen es vordringen.

Werfen wir in diefem Zufammenhang noch einen Blidc auf Frankreich

und Italien.
In Frankreich, das auf die Befreiung wartet, wütet neben dem

Kampf gegen den Unterdrücker der Bürgerkrieg, der fich mit jenem
verbindet.2) Das Gleiche ift in Italien der Fall. Hier vollzieht fich das
fcheußliche Ende des fafchiftifchen Regimes in einem Racheakt gegen

x) Ein Aufruf Dimitroffs ermahnt die Bulgaren, fich fo rafch als möglich von
Deutfchland ab- und Rußland zuzuwenden, während der amerikanifche
Staatsfekretär Hull Rumänien und Ungarn warnt, die Umkehr nicht zu verzögern.

Die Partifanenregierung fteht in heftigem Gegenfatz nicht nur zur Quisling-
regierung Neditfch und zu Mihailowitfch und feinen Tfchefchniki, fondern auch
zur Exilregierung in Kairo. Ob der junge König der Sachlage gewachfen fein
wird? Wahrfcheinlich ift es im Südoften mit den Königen vorbei.

2) Der Tod Romiers, des geiftvollen einftigen Mitarbeiters am „Figaro", kurz
nach feinem wohl nicht freiwilligen Ausfeheiden aus der Regierung von Vichy,
illuftriert deffen vollftändigen moralifchen Zufammenbruch.
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die Feinde des Fafchismus, befonders die abgefallenen Fafchiften, und
hier wieder in erfter Linie gegen jene Mitglieder des Großen Fafchiften-
rates, die Muffolinis Sturz herbeigeführt, alfo in einer großen
Vendetta. Die Verurteilung zum Tode und Erfchießung eines Teils jener
Männer, unter anderen auch Cianos, des Schwiegerfohnes Muffolinis,
ift zwar auch ein Akt der Nemefis, ein Stück Gericht, aber trotzdem
grauenvoll. Im übrigen geht die fchon bisher gezeichnete Entwicklungs-
linie weiter. An einer großen Zukunft und Miffion des freien Italien
wie des freien Frankreich brauchen wir nicht zu zweifeln.

Wenn auf diefe Weife die Vafallen und Unterworfenen abfallen
oder fich erheben, fo faffen die Neutralen Mut zum Widerftand. So

vor allem Schweden. Es droht mit dem Abbruch des fehr enge gewefe-
nen kulturellen Zufammenhangs mit Deutfchland und vermindert, was
den Deutfchen wichtiger fein wird, feine Erzlieferungen nach Deutfchland

von io auf 7 Millionen. Auch anderwärts werden, heißt es, die
Rücken etwas fteifer.

Myftik und Terror.

Deutfchland fetzt fich gegen feine Ifolierung auf doppelte Weife
zur Wehr.

Es flüchtet fich in die Myftik. Sein Krieg, fo erklären nun Hitler,
Goebbels und Himmler, beruhe auf feiner Miffion, nämlich der
Aufgabe, Europa und die Welt vor der Zerftörung durch die „Steppe",
das heißt den Bolfchewismus, zu fchützen. Gott fchaue darauf, ob es

fich „bewähre", um fich felbft darnach zu verhalten (das „Schwarze
Korps" Himmlers redet fogar von einer „göttlichen Bewährungskom-
miffion"), und Goebbels macht im Hinblick darauf die Deutfchen zu
„Gottesftreitern". (Ob er dabei nicht auf den Stockzähnen gelächelt
hat?) Daß es im Namen der Welt diefen Kampf gegen Rußland führe,
ift jetzt wieder feine große, abwehrende und werbende Löfung. Den
Deutfchen wird dabei unter Ausmalung der Schrecken einer Niederlage

Deutfchlands vorgehalten, es bleibe nur die Wahl zwifchen Sieg
oder völliger Vernichtung. In dem Maße aber, als diefe Löfung verfagt

und das Ende des Regimes herannaht, wächft auf der andern Seite
auch der Terror, mit dem es fich zur Wehr fetzt. Es ill auf diefer Linie
noch das Furchtbarfte zu erwarten.

Eine Aeußerung davon, die befonders im Norden die Gemüter aufs
tieffte erregt, ift die Ermordung des dänifchen Pfarrers Kaj Munk,
wahrfcheinlich durch dänifche Nationalfozialiften. Diefer erft zwei-
undvierzigjährige Geiftliche eines kleinen Dorfes, der fchon lange vor
der deutfchen Invafion die Aufmerkfamkeit auf fich zog, muß zuletzt
ein weithin leuchtendes Kampf- und Freiheitszeichen gewefen fein. Es

ill von ihm unter anderem ein gutes Wort ausgegangen, das auch für
nicht militärifch (oder dann durch das eigene Militär) befetzten Länder
Geltung hat:



„Es gibt Leute, die fich einbilden, daß man die Wahrheit fozufagen einfalzen
könne. Man könne fie im Salzeimer verfteckt liegen laffen, meinen fie, um fie
herauszuholen und ein Stück davon zu verwenden, wenn fich gelegentlich die Situation
dafür eignet... Aber auch bei uns gibt es Leute, die den lebendigen Glauben
haben, daß die Wahrheit dazu da ift, um gefagt zu werden, und daß fie nur da
ift, wenn fie gefagt wird."

Er felbft hat die Wahrheit, im Lande Kierkegaards, exiftentiell
vertreten, und zwar auf reale, nicht bloß auf theologifche Art: durch das

Martyrium, das „Leiden für die Lehre", das Kierkegaard fo hoch ftellt.
In Norwegen zittert die Affäre der Univerfität Oslo, die auch bei

uns zu einer etwas verfpäteten und zum Teil problematifchen Demonflration

von Tapferkeit Anlaß gegeben hat, immer noch nach. Es fcheint,
daß der Proteft der ganzen Welt, namentlich Schwedens, doch die
Wirkung gehabt hat, daß die Zahl der Deportierten an Profefforen und
Studenten nach Deutfchland verhältnismäßig klein geblieben ift; doch
fcheint die Entwicklung noch nicht zu Ende zu fein. Im übrigen find
6000 „gewöhnliche" Norweger, namentlich Arbeiter, nach Deutfchland
deportiert worden, befinden fich 10 000 in norwegifchen Konzentrationslagern

und waltet das ganze bekannte Druck- und Raubfyftem
über dem Volke.1)

In Holland werden, wie berichtet wird, 250 Aerzte in Konzentrationslagern

jeglicher Art von Mißhandlung ausgefetzt. In Frankreich
fordert der Widerftandskrieg und Bürgerkrieg täglich zirka 500 Todesopfer.

Die nach Clermont-Ferrand verlegte Univerfität Straßburg
erfährt ein faft noch fchlimmeres Schickfal als die in Oflo. Ueberall geht
die Ausrottung der „Eliten" fyftematifch vorwärts. Aehnlich ift es in
Italien. Diefes muß zu feinen 200 Millionen Lire täglich noch monatlich

50 000 Tonnen Reis nadi Deutfchland liefern (während das Volk
hungert), dazu Rohftoffe, Fabrikanlagen und Kunftfchätze nach dem
Norden verfchwinden fehen. Ueber alle Maßen entfetzlich muß das
Wüten des Terrors befonders auf dem Balkan und hier wieder namentlich

in Jugoflawien, aber auch in Griechenland, fein. Ueberall auch die
furchtbaren Geifelerfchießungen. Aus Rußland kommen neuerdings
Berichte über fozufagen unerhörte Taten an den Juden der eroberten
Gebiete. Um von Polen zu fchweigen!

Aus all diefem Frevel und Grauen fchlägt eine wilde, gewaltige
Flamme des Haffes gegen Deutfchland empor. Es ift auch in diefem
furchtbaren Sinn allein.

Die Kriegsverbrecher.

Der Schrei nach Rache oder, in der edleren Form, nach Recht, rückt
das Problem der fogenannten Kriegsverbrecher immer wieder in den

*•) Die bekannte, wie man annimmt auf norwegifchem Boden fpielende
Novelle von Steinbeck "The moon is down" (Der Mond geht unter) wird bei uns
nun als Film vorgeführt und merkwürdigerweife geduldet.
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Vordergrund. Es ift nun in der Berichtszeit auch ein erfter Akt diefer
Art von Rechtfprechung vollzogen worden: in Charkow, wo drei
deutfehe Beamte wegen nichtmilitärifchen Unmenfchlichkeiten gegen
die ruffifche Bevölkerung zum Tode verurteilt und auf dem Marktplatz

vor einer vierzigtaufendköpfigen Zufchauermenge aufgehängt
wurden — wohl das erfte Beifpiel diefer Art von • Gericht in der
Gefchichte.

Es wurde dabei zweierlei feftgeftellt: Einmal, daß als „Kriegsverbrecher"

nur folche gelten dürften, die außerhalb des militärifchen Be-,
reiches Unmenfchlichkeiten befonders kraffer Art verübt hätten,
fodann aber, daß der Einwand, fie hätten bloß auf höheren Befehl
gehandelt, nicht gelten zu laffen fei. Beides fcheint mir richtig zu fein.

Was aber diefes Problem der „Kriegsverbrecher" im allgemeinen
betrifft, fo wiederhole ich früher Gefagtes: Daß ein folches neues Recht
und Gericht gefchaffen wird, betrachte ich als Notwendigkeit und
großen Fortfchritt. Es ill ein Ausdruck des Rechtes, das über dem
Völkerleben und auch über dem Kriege walten foil, und zugleich eine

ganz notwendige Reaktion der Menfchlichkeit auf die unerhörten Frevel

gegen diefelbe, die wir erlebt haben und erleben. Zu fordern ift
bloß, daß diefes Gericht auf die rechte Art geübt werde. Am beften
gefchähe das wohl durch Schaffung eines befonderen übernationalen
Gerichtshofes und eines Rechtskodexes dafür. — Daß wir kein morali-
fches Recht zu einem folchen Richten hätten, ill ein ganz unftichhaltiger.
Einwand; denn dann müßten wir jedes Kriminalrecht abfchaffen. Zum
Rechtfprechen find nicht bloß Engel oder Heilige tauglich, fondern fchon
wirklidie, das heißt Gott und ihrem Gewiffen verantwortliche Richter.
Ebenfo ungültig ift der Einwand, daß eine folche Rechtfprechung bloß
der Rache diene. Sie ill im Gegenteil ein befonders ftarkes Mittel, jene
Rache zu bändigen, die fonft in wilden Fluten ausbräche.1)

x) Ich verweife im übrigen auf das in der Andacht „Verföhnung" (vgl. das

Oktoberheft) Gefagte.
Was für Geifter des Haffes auf den Tag der Rache warten, zeigt zum

Beifpiel der miferable anonyme Brief, den ich mit einem entfprechenden Bilde
erhalten habe.

„Lieber Hochverehrter!
Bitte, ftellen Sie das auf Ihren Schreibtifch, und wenn Sie etwas gegen die

Todesftrafe für Landesverräter und -Verkäufer fchreiben wollen, fchauen Sie fich
zuerft diefe wohlgetroffenen Züge Ihrer Klienten an. Wenn Sie dann noch fchreiben

können
Sine ira et studio muffen diefe Wefen oder Unwefen ausgemerzt werden. Es

foil .auch keine ,Strafe' fein — man muß nur die Welt wirkfam vor ihnen
fchützen, und es hat fich feit Jahrtaufenden erwiefen, daß es keinen wirkfamen
Schutz gegen fie gibt als ihre — Nicht-Exiftenz.

Wenn Sie fie aber dennoch zu erhalten trachten, dann fcharfen Sie das Meffer,
das Ihre Kinder vernichten wird, dann füllen Sie die Flammenwerfer, die gegen
friedliche Hütten gefchleudert werden. Darüber muffen Sie fich klar fein. Diefe
Unwefen haben die erften Bomben auf die Kinder von Guernica gefchfeudert, diefe
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Es ift eine große Sache, daß diefes neue Gericht komme und recht
walte.

Es erhebt fich aber aus dem gleichen Zufammenhang das umfaffende
Problem der

Behandlung Deutfchlands

nach feiner vorausgefetzten Niederlage. Diefes Problem wird im kom->
menden Jahre mit jedem Tage mehr in den Mittelpunkt der politifchen
und nicht nur der politifchen Betrachtung rücken.1)

Wenn eines Tages vom Weften her die angelfächfifdien und vom
Often her die ruffifchen Armeen in dem zerftörten Berlin einrücken,
was foil dann mit Deutfchland gefchehen?

Das ill eine Frage, auf die leichter mit einem Buche als mit ein paar
Sätzen zu antworten wäre. Da wir aber in diefen Erörterungen weniger

die Probleme zu löfen als fie herauszuftellen haben, fo feien doch
einige Bemerkungen über diefes große, fchwere und tragifche Thema
gewagt.

Zunächft eine Vorbemerkung. Wir können die Antwort auf diefe
Frage nur geben auf Grund einer einigermaßen vorauszufehenden
Lage. Es können Wendungen eintreten, die wir heute kaum ahnen.
Befonders ill mit der'großen Wahrfcheinlichkeit zu rechnen, daß das

befiegte Deutfchland verfuchen wird, feine Rettung dadurch zu finden,
daß es fich Rußland und dem Kommunismus in die Arme wirft.2) Neh-

Unwefen haben lebendige Menfchen in Eifenbahnwagen mit Aetzkalk verhungern
und irrfinnig werden laffen. Sine ira et studio muffen fie unfchädlich gemacht
werden. Aber wirkfam.

Die Kugel, die man an Muffolini gefpart hat, hat Italien ins Herz getroffen.
Wäre Muffolini nicht mehr am Leben gewefen, Hitler hätte diefe Marionetten-
Regierung nicht fo fchnell errichten können — die Italiener hätten fich vielleicht
befreit. Diefe gefparte Kugel hat das Blut der Beften und Aufrichtigften gekoftet.
Und wenn ich mir jetzt die Bilder vom 8. September anfchaue — diefe jubelnde
Jugend in Mailand und in ganz Norditalien —, fo weiß ich, daß diefe graufame
Milde, die Muffolini gefpart hat, all diefen jungen, freiheitsglühenden Menfchen
den Tod gebracht hat. Diefe Photographien und Freudenfeuer haben fie den
Tigern denunziert. Sorgen wir dafür, daß es bald keine Tiger mehr gibt. Retten
wir fie nicht in Luxushotels, auch nicht in behagliche Gefängniffe, wo fie die Zeit
ihrer erneuten Wirkfamkeit abwarten können.

,Nun aber — wer einen Beutel hat, gehe hin (und verkaufe ihn) und kaufe
ein Schwert —'

Sie wiffen, was dem vorangegangen fein muß — Nächte, fo arg wie die
Nacht auf dem Oelberg. Und dennoch mußte es fein, sine ira et studio: ,Und nun,
wer einen Beutel hat, gehe hin und kaufe das Schwert.'

Und wende es recht an."

x) Man vergleiche auch das Programm von „Arbeit und Bildung".

2) Nach diefer Richtung weift neben den Manifeften der Befreiungskomitees
in Moskau und London auch die Nachricht, daß die 80 000 deutfchen
Kriegsgefangenen in Rußland von Bela Kun, dem bekannten Führer der ungarifchen
Kommuniften-Revolution, in den Kommunismus eingeführt werden.
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men wir aber an, die Dinge hätten einen andern Verlauf, fo ift, fcheint
mir, folgendes zu fagen.

Einmal: Eine zeitweilige militärifche Befetzung Deutfchlands dürfte
fchon deswegen nötig fein, um mit dem deutfchen Chaos, das fonft
ausbräche, ein gegenfeitiges Maffaker zu verhindern, ein Maffaker der
Nazi an ihren befonders verhaßten Gegnern und von diefen an den
Nazis, dazu vielleicht eines der Nazi an einander. Nur müßte diefe
Befetzung, wie die ganze fie begleitende Bevormundung überhaupt, fo
zurückhaltend als möglich fein und ftrikte nur folange dauern, als es

für jenen Zweck durchaus notwendig erfchiene und keine feile eigene
Ordnung in Deutfchland beftünde.

Sodann: Die Abficht, Deutfchland ein für allemal die Macht zu
nehmen, die Welt wieder in eine entfetzliche Kataftrophe zu ftürzen,
anders gefagt, in Deutfchland mit dem Nazismus auch den Militarismus

auszurotten, ift natürlich zu billigen. Aber wie foil das gefchehen?
Jedenfalls nicht durch Verftümmelung Deutfchlands, fondern höchftens
durch Ermunterung für feine Föderalifierung, die ihm überhaupt nur
zum Segen gereichen könnte, die man aber das letzte Mal bekämpft
hat (man denke an das Los Eisners). Wobei felbftverftändlich ift, daß es

all das in diefem letzten Krieg Eroberte und Geraubte wieder herausgeben

müßte.
Ein untaugliches Mittel wäre auch jene „Erziehung" der Deutfchen,

fei's durch angelfächfifche, fei's durch feine eigenen Profefforen. Da
muß man auf den Geift vertrauen, auf den aus feinem furchtbaren
Erleben erwachfenen Willen des deutfchen Volkes zu einer gründlichen
Umkehr. Eine folche muß wohl aus der letzten Tiefe kommen. Dem
Schreibenden erfcheint eine religiöfe Umkehr (man verzeihe diefes
Wort) im Sinne einer Revolution als die wichtigfte Vorbedingung einer
deutfchen Zukunft und neuen Größe. Aber fie kann felbftverftändlich
nur in Deutfchland felbft erwachen.

Vor allem fcheint mir eben Eins klar und aufs ftärkfte zu betonen:
Eine wirkliche Löfung des faft hoffnungslos fchwierigen deutfchen
Problems ift nur möglich auf Grund einer doppelten Vorausfetzung: einer
allgemeinen, fowohl politifchen und fozialen als geiftigen Neugeftaltung
der Welt, befonders Europas und Amerikas, und einer damit verbundenen

echten und wirklichen Rechts- und Friedensordnung der Völker.
Es muß namentlich, um dies befonders hervorzuheben, die freilich zu
verlangende völlige militärifche Abrüftung Deutfchlands eingeordnet
fein in jene allgemeine Abrüftung, die der neue Völkerbund fchaffen
foil, die aber felbft nur ftattfinden kann auf Grund jener neuen Sicherheit,

von der bald weiter die Rede fein wird.
Und endlich fei noch hinzugefügt, was überhaupt von der ganzen

neuen Völkerordnung gilt: Wir haben für die Löfung des deutfchen
Problems kein unfehlbares Rezept; wir muffen zuletzt auf Glauben
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und Hoffnung abftellen, fagen wir: auf Gott abftellen, der auch dabei
ift und dabei fein will.

Wir find aber damit zum zweiten Teil unferer Erörterung gelangt,
zu dem Thema:

II. DER WEG ZUM FRIEDEN.
Es ift wieder klar, daß diefes Thema das kommende Jahr und die

kommenden Jahre beherrfchen wird, und zwar in fteigendem Maße
noch mehr als das des Krieges.

Wenn wir für das Vielerlei der Tatfachen und Probleme, die dafür
in Betracht kommen und die in der Berichtszeit aufgetaucht oder doch
ftärker in den Vordergrund getreten find, einen konkreten Konzentrationspunkt

finden wollen, fo bietet fich dafür befonders

Die Rede des Marfchalls Smuts

an, mit ihrer Betonung der Rolle der Weltmächte für die künftige Frie-
densorganifation und der den kleinen Völkern zugedachten.

Man darf von diefer Rede wohl fagen, daß fie Zweierlei bedeutet
hat. Sie hat einmal die Gedanken Vieler offenbar gemacht. Unfere
Haffer und Bekämpfer der Angelfachfen, die fchweizerifchen und die
deutfchen, haben fich fozufagen mit Jubel auf diefe Rede geftürzt (fo
wie fie fidi jeweilen auf eine Nummer ihres Evangeliums, des „New
Statesman and Nation" mit ihrem Evangeliften Profeffor Laski ftürzen)

und gerufen: „Seht ihr, fo find die Angelfachfen; Smuts plaudert
ihr Geheimnis aus", während Goebbels das, was Smuts von Englands
Schwäche („Armut") behauptet (meines Erachtens auf weit übertriebene
Weife, wie auch Beveridge erklärt), den Schluß zieht, Englands Untergang

zwifchen Rußland und Amerika fei damit befiegelt. Sodann: Diefe
Rede ift ein Prüfftein für das» politifche Urteil. Wenige haben diefe
Prüfung beftanden, am wenigften gewiffe Wortführer unferer öffentlichen

Meinung, deren fchnoddrige Weisheit man allgemein beftaunt.1)
Es ift aber meines Erachtens von diefer Rede folgendes zu fagen:

Sie hat ficher Unrecht, wenn fie über die Zukunft Frankreichs und
Italiens fo peffimiftifch urteilt. Der Schreibende zum Beifpiel denkt
darüber ganz anders. Man ift auch in England und Amerika offiziell und
inoffiziell an diefem Punkte von Smuts abgerüdct. Im übrigen aber ift
zu fragen: Was ift wohl der Zweck diefer Rede, deren Text wir auch
jetzt nicht ganz kennen, gewefen? Höchftwahrfcheinlich die Abficht,
Klarheit über die Lage zu fchaffen. Zu diefer Klarheit gehört zweierlei.
Einmal die Einficht in den überwältigenden Einfluß, den Rußland
künftig für die Weltgefchicke haben wird, und die Verlegenheit, in die
ihm gegenüber England in Europa kommen kann, fodann aber die

x) Zu den Ausnahmen gehört in diefem Falle der „Effor".
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Hilfe dagegen: die Verbindung aller ftark demokratifchen Elemente, die
mehr im Weften und Norden zu finden find, unter der Führung
Englands. Ich frage: Werden wir darum herumkommen? Und gelange zu
meiner alten Antwort: Das Ringen zwifchen dem ruffifchen Einfluß auf
der einen und dem angelfächfifchen auf der andern Seite wird auf alle
Fälle die europäifche und Weltzukunft beherrfchen, mag es uns paffen
oder nicht. Und es braucht ja gar nicht vom Uebel zu fein. Die kleinen
Völker muffen aber gar nicht Angft haben, daß fie ihre „Unabhängigkeit

" verlieren. (Frage: Wie groß ift diefe „Unabhängigkeit" bisher
gewefen?) Nur muffen fie nicht meinen, es fei mit Pochen auf die
„Neutralität" getan oder mit Schimpfen auf die Anmaßung der Großen,
denen man die Anmaßung der Kleinen entgegenfetzt. Sie muffen ein-
fehen, daß fie felbft nur in einer übernationalen Rechts- und Friedensordnung

leben und fo viel Freiheit haben können, als möglich ift,
vielleicht fogar neue Größe gewinnen können. Darum aber nicht meinen,
diefe Ordnung fei ein Tifchleindeckdidi für fie, fondern ihren
Beitrag an eine folche leiften, anftatt fie durch ewige Anfchwärzung ihrer
wichtigften Träger, vor allem der Angelfachfen, zu diskreditieren und
damit der Reaktion und „Hitler" Waffer auf die Mühle zu leiten. Diefe
neue Ordnung aber muß fich vorderhand — auch das ift jedem klar,
der ein Urteil über diefe Dinge hat — auf die drei oder vier großen
Weltmächte ftützen: die Vereinigten Staaten, England, Rußland und
China. Erft nach und nach wird es gelingen, diefe Ordnung demokratifcher

zu geftalten, aber nur wenn die „Kleinen" fich mit größter Energie

für fie einfetzen und dafür ihren Beitrag leiften.1)
Es ift aber durdiaus ficher, daß fie dabei die beften Kräfte der

angelfächfifchen Welt auf ihrer Seite haben. Und auch die Ruffen. Immer
neu wird befonders in England und den Vereinigten Staaten ausgefprochen,

daß man die Rolle der kleinen Völker für die neue Weltorgani-
fation zu fchätzen wiffe. Es ift einfach nicht wahr, daß Smuts, den man
dazu noch mißdeutet, einfach die geheime Meinung der angelfächfifchen
Welt ausfprêche. Und es ift auch fonft grundfalfch, auf einzelne Reden
von Staatsmännern ein fo entfcheidendes Gewicht zu legen. Es gilt
vielmehr, auf den Gefamtcharakter der angelfächfifchen Welt zu achten,
und da muß immer wieder feftgeftellt werden, daß bis weit in ihre
konfervativen Kreife hinein das demokratifche Denken, welches das
Recht der Kleinen einfchließt, aufs feftefte gefichert ift. Darauf darf
man fich verlaffen.

Das Schlagwort aber von der angelfächfifchen Plutokratie follte
man billig Hitler und gewiffen ihm gleichgefinnten „Marxiften"
überlaffen. Gewiß gibt es dort, wie bei uns, nur ein bißchen weniger,
Plutokratie, aber es ift von der angelfächfifchen Welt auch Antiplutokratie
ausgegangen wie von nirgends fonft. Man denke bloß an Carlyle, die

x) Man vergleiche dazu die neue Flugfchrift des fchweizerifchen Zweiges des
R. U. P. (Weltaktion für den Frieden), die in diefem Hefte befprochen wird.
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chriftlichen Sozialiflen, das Gewerkfchafts- und Genoffenfchaftswefen.
Auch ift diefe Entwiddung noch nicht zu Ende. Während ich dies
fchreibe, kommt die Nachricht von einem höchft bedeutfamen Wahl-
fieg der englifchen Commonwealth-Bewegung, die i« vielem der
religiös-fozialen Bewegung entfpricht, gegen Konfervative und Labour-
leute zufammen. Solche Tatfachen zeigen beffer als der ewige „New
Statesman", was für Kräfte in der angelfächfifchen Welt am Werke
find.

In diefen Zufammenhang muß die Rede von Smuts geftellt werden.
Dann wird man fie fchließlich als einen heilfamen Ruf zum Erwachen
betrachten und fie fchätzen lernen.

Inneralliierte Probleme.

Der Geftaltung einer wirkfamen, umfaffenden Rechts- und
Friedensordnung fcheinen auch Spannungen im Verhältnis der Alliierten
untereinander, die zu Spaltungen zu werden drohen, entgegenzuftehen.
Es handelt fich dabei vor allem um einen gewiffen Gegenfatz im
Verhältnis zwifchen den Angelfachfen und Rußland. Und zwar zunächft
in bezug auf die Willigkeit Rußlands, jenen Teil der von ihm ebenfalls
angenommenen Charta Atlantica zu verwirklichen, der das Recht der
politifchen Selbftbeftimmung jedes einzelnen Volkes (diefes Erbe
Wilfons) und dazu das Verfprechen enthält, fich aller Eroberung zu
enthalten, wie auch keine Eroberung gelten zu laffen. Diefe Willigkeit
fcheint Rußland in bezug auf die baltifchen Staaten und Polen nicht zu
beweifen, und darüber erfchallt unaufhörlich auch der anklagende Lärm
gewiffer „Neutralen". Befonders hat fich nun mit dem Vordringen der
Ruffen nach Polen das polnifch-ruffifche Problem verfchärft.

Darüber ift nun, nach all den Ausführungen, die über das
mitteleuropäifche Problem in diefen Heften fchon angefleht worden find,
noch folgendes zu fagen.

Es ift jenem Gefchrei gegenüber zunächft wieder das Recht zu betonen,

das in der ruffifchen Pofition liegt. Da ill nicht zu vergeffen, daß
bis zum erften Weltkrieg nicht nur ein großer Teil Polens felbft,
fondern vor allem auch die von Polen beanfpruchten Gebiete in feinem
Often zu Rußland gehört haben und der größere Teil von diefen gar
nicht polnifch, fondern weißruffifch oder ukrainifch ift. Diefe Gebiete
find ferner zum Teil durch Polen erobert worden, und zwar in jenem
Kriege, den Polen unter Pilfudfki aus großpolnifchem Imperialismus
vom Zaune gebrochen und nur mit Hilfe der Weftmächte nicht
verloren hat. Ift es unbegreiflich, wenn Rußland diefe Eroberungen
zurückhaben will? Was würden gewiffe Kreife unter uns für einen Lärm
machen, wenn von uns die Abtretung von einem einzigen
Quadratkilometer Land gefordert würde! Aber diefe Idealiften auf Koften
Anderer finden es felbftverftändlich, daß Rußland Gebiete, von denen
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man fagt, daß fie 15 Millionen Menfchen umfaffen, mit Vergnügen
hergebe und womöglich noch ein Trinkgeld dazufüge!

Es ift nun ferner daran zu erinnern, daß nach dem Weltkrieg Lord
Curzon inbezug auf den Often Polens eine Linie in Ausficht nahm,
die man nach feinem Namen benannt hat, daß dann aber diefe Grenze
nach dem polnifch-ruffifchen Krieg viel weiter nach Often verfchoben,
jedoch nach dem neuen, im Bunde mit Deutfchland geführten von
1939 wieder weit nach Weften zurückverlegt wurde. Polen wünfcht
aber jene frühere Grenze wieder zu erhalten, während Rußland fie
verweigert.

Und hier ift nun prinzipiell zu fagen: Jeder Freund der Freiheit
wünfcht dem edeln und tapferen Volk der Polen mit feiner großen,
aber unglücklichen Gefchichte eine herrliche Auferftehung und fichere
Zukunft. Auch Stalin hat ausgefprochen, daß er „ein ftarkes und
unabhängiges Polen" wolle. Er kann in der Tat nicht an eine dauernde
Unterdrückung berechtigter polnifcher Anfprüche denken. Aber er,
wie wir, kann auch nicht für ein imperialiftifches Groß-Polen fein,
das ficher keine Macht des Friedens wäre. Und er kann auch nicht
für ein Polen fein, wie es unter Pilfudfki und gar unter Oberft Beck

war. Das alles follte klar fein.
Und nun, da die Ruffen als Befreier nach Polen kommen, erfchien

es feltfam, daß davon die Rede war, die polnifchen Partifanen könnten

fich ihnen, in Verbindung mit den Deutfchen, widerfetzen. So weit
ift nun die polnifche Exilregierung in London nicht gegangen. Aber
fie hat doch erklärt, fie könne ihre „unterirdifche Armee" nicht
auffordern, fich den Ruffen anzu fchließen, bevor diefe nicht inbezug auf
die polnifchen Grenzforderungen ihre Zuftimmung gegeben hätten,
was natürlich ausgefchloffen war, wie man überhaupt diefe polnifche
Haltung als unglücklich bezeichnen mußte. Immerhin ließ diefe
Erklärung durchblicken, daß man über die Grenzziehung-, mit fich reden
ließe. Es fcheint ein überaus peinlicher, das Verhältnis der Alliierten
bis auf den Grund verftörender, in Deutfchland allerlei Hoffnungen
erweckender und die Auslichten auf jene Friedensordnung (zur ftillen
Freude derer, die über die Haltung Rußlands Lärm machen) fchwer
kompromittierender Konflikt zu fein.

Aber fiehe da — während ich dies fchreibe, kommt die Nachricht
von einem rettenden Schritt Rußlands. Es erklärt offiziell, daß es

zwar nicht die in jenem Vertrag von Riga nach dem erften polnifch-
ruffifchen Kriege gezogenen Grenzen anerkenne, aber auch nicht an
denen von 1939 feilhalte, jedenfalls für die Curzon-Linie zu haben
wäre und bereit fei, alle polnifch fprechenden Gebiete abzutreten.

Das ift ein Ereignis von außerordentlicher Bedeutung. Es ift nicht
bloß geeignet, den ruffifch-polnifchen Konflikt aufzuheben und das

gute Verhältnis zwifchen den Alliierten zu erhalten — wie es denn
wohl auch durch die Well-Alliierten beeinflußt ift —, fondern bedeutet
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auch ein vorbildliches Beifpiel von großer Tragweite. Es bedeutet faft
fo viel wie das Angebot völliger und reftlofer Selbftentwaffnung, das
Rußland während der Abrüflungskonferenz des Völkerbundes —
vergeblich — gemacht hat.

Auch das baltifche Problem kommt damit in ein anderes Licht.
Zwar werden hier die Ruffen weniger leicht nachgeben, weil ja die
baltifchen Staaten vollends ganz zu Rußland gehört haben. Aber hier
wage ich die Frage zu ftellen: Ift es denn immer noch als ein fo
ungeheures Unglück zu betrachten, zu Sowjetrußland zu gehören? Und ift
nicht ein Verhältnis weitgehender Autonomie in diefem Rahmen
denkbar?

Und noch weiter möchte ich die Frage fpannen: Ift es denn fo
furchtbar, wenn die mitteleuropäifchen Staaten und der Balkan ftark
unter den ruffifchen Einfluß kommen? Gewiffe „Intereffenfphären"
find ja unvermeidlich. Oder find deren vor 1914 keine dagewefen?

Wir kommen bald auf diefen Punkt zurück und bemerken nur
noch, daß es auch ein dewr/cÄ-polnifches Problem gibt, infofern man
etwa auch daran denkt, Polen für das, was es allfällig im Often
verlieren muß, im Weften, das heißt, auf Koften Deutfchlands zu ent-
fchädigen, womit auch Rußland Polen vertröftet.

Damit taucht freilich ein neues fchweres Problem auf. Eine
Wegnahme von ganz Oftpreußen oder auch nur von Danzig müßte aufs
neue Wunden fchlagen, die keineswegs dem Frieden dienten. Aber
ließe fich vielleicht dies fagen: Daß rein polnifches Gebiet, das jetzt
zu Deutfchland gehört, endgültig wieder zu Polen komme, wäre doch
wohl kein aufreizendes Faktum. Könnte dafür Deutfchland nicht
durch Rückgabe feiner ehemaligen Kolonien in Form des Mandates
reichlich entfchädigt werden? Und vielleicht — last not least — dürfen
wir doch damit rechnen, daß der Grenzmythus durch die neue
Geftaltung der Völkerbeziehungen, die vor allem auch fehr
weitgehende kulturelle Autonomie einfchließen muß, überwunden wird.
Das ift jedenfalls die Hauptfache.

Wir blicken alfo auf ein „ftarkes und unabhängiges Polen" aus,
das am Ende diefer Entwicklung fteht, aber ein politifch und fozial
neues Polen. Die polnifchen Divifionen, die im ruffifchen Heere kämpfen,

mögen ein Symbol dafür fein, daß die polnifch-ruffifche Feindfchafl

eine Sache der Vergangenheit fein wird. Mit der Knechtfchaft
fchwindet der Haß.

In diefen ganzen Zufammenhang gehört auch das tfchechoflowakifche

Problem. Man wirft dem tfchechoflowakifchen Bündnis vor, es

widerftreite dem Gedanken einer allgemeinen und umfaffenden
Friedensordnung und fchaffe „Intereffenfphären". Merkwürdigerweife
fagen das auch Leute, welche diefe neue Friedensordnung gar nicht
wünfchen und es weder mit der Tfchechoflowakei noch gar mit Rußland

gut meinen. Aber auch abgefehen davon ill es falfch, Einzelföde-
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rationen als prinzipiell im Widerfpruch mit der Gefamtföderation
ftehend zu betrachten; es ift im Gegenteil zu wünfchen, daß diefe fich
ftark auf folche aufbaue. Was aber die „Einflußfphären" betrifft, fo
haben wir fchon betont, daß diefe nicht zu vermeiden find. Aber nun
ift darauf aufmerkfam zu machen, wie gerade die Tfchechoflowakei
alle Gewähr dafür bietet, daß fie ein felbftändiges, demokratifches
Leben aufrecht erhalten und weiter entfalten wird. Nur muß fie fich
davor hüten, in diefem oder jenem Punkte den Todfeind, Hitler-
deutfchland, nachzuahmen. Eine „Aussiedelung" der Sudetendeutfchen
Wäre eine folche Nachahmung. Es ift an diefem Punkte vielmehr ganz
allgemein und grundfätzlich zu betonen, daß eine „ethnifche
Homogenität" der Staaten und Völker, d. h. eine Einheit von Sprache,
„Raffe" und Aehnlichem für einen Staat nicht nur unnötig ill (wie
das Beifpiel der Schweiz zeigt), fondern auch nicht wünfchenswert.
Denn diefe Gegenfätze muffen gerade überwunden werden. Und zwar
inmitten der Völker und Staaten felbft.

Mit diefem Vorbehalt aber ill das ruffifch-tfchechoflowakifche
Bündnis als eine gute Sache zu begrüßen. Daß tfchechoflowakifche
Truppen als erfte an der Spitze der ruffifchen in Polen einziehen, ift
ein Zeichen der Auferftehung des Volkes Mafaryks.

Aber noch Eins: Können wir uns nicht entfchließen, uns ein
demokratifches, freies und befreiendes Zukunfts- und zum Teil fchon
Gegenwarts-Rußland zu denken — demokratifch in feinem Stil allerdings,
aber im Ernfte demokratifch? Wir haben durchaus Grund dazu.

In größerer Kürze können wir von anderen Differenzen im Schöße
der Alliierten reden.

Da wäre einmal der Gegenfatz zwifchen England und Rußland.
Er mag fpäter wieder aktuell werden, aber es ift nicht wahrfcheinlidi,
daß er den Verlauf des Krieges und die Schaffung der neuen Ordnung
ftöre. Inzwifchen ift in beiden Ländern nicht nur das lebhaftefte
Intereffe, fondern auch eine entfprechende Sympathie füreinander
erwacht, die fich zum Beifpiel in dem Beftreben, die Sprache und Kultur
des Andern fich anzueignen, oder fie doch kennen zu lernen, äußert,
aber auch in Aktionen, wie die Schenkung von 90 000 Frauenkleidungen

für den Winter an die Ruffen durch die englifchen Bekleidungs-
gewerkfchaften und — was wichtiger ift — in den zähen Verfuchen,,
die englifchen und ruffifchen Gewerkfchaften zu gemeinfamer Aktion
zu verbinden.

Was vollends den latenten Gegenfatz zwifchen Großbritannien
und den Vereinigten Staaten betrifft, fo ift er gewiß auch vorhanden
und kann fich fpäter wieder kräftiger äußern. Das muß aber auch nicht
unbedingt ein Schaden fein. Auch Marfchall Smuts fcheint vor einer

gar zu einfeitigen Macht eines angelfächfifchen Blockes ein wenig Angft
zu haben.

Das fchließt nicht aus, daß wir durchaus wünfchen muffen, das
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Englifche, aber nicht das künftliche „Bafic-Englifh", fondern ein von
felbft wachfendes Gemein-Englifch (ähnlich dem griechifchen „Ge-
mein-Dialekt" der fpäten antiken Welt), werde zur Weltfprache. Denn
zur Einen Welt (der One World Wendel Willkies) gehört Eine
Sprache, nicht etwa eine einzige (von ferne nicht), aber eine Sprache, die
Alle verftehen und fprechen. Daß dafür nur das Englifche in Betracht
kommen kann, ift felbftverftändlich und für die englifche Sprache
keineswegs ein Glück.

Der Friedens- und Völkerbundsausblick.

Wir gelangen damit wieder direkter zum Friedensthema. Diefes
wird, wie wir zu Beginn diefer zweiten Hauptlinie unferer Erörterungen

erklärt haben, immer ftärker in den Vordergrund treten, und kein
Theologieprofeffor (ich denke befonders an Profeffor Brunners fkan-
dalöfe, aber gut in die „Neue Zürcher Zeitung" paffende
Weihnachtsbetrachtung: „Friede auf Erden", die durch unferen Freund Pfarrer
Hürlimann im „Aufbau" eine treffliche Beleuchtung gefunden hat)
wird es zurückfchieben können. Der Friedensbogen erfcheint über der
Sintflut.

Es regt fich befonders wieder in der angelfächfifchen Welt die
Friedensbewegung in einer Stärke, von der wir in der Welt unferes
helvetifchen Militärpatriotismus keine Ahnung haben.1) Befonders kommt
der Völkerbund wieder zu Ehren. Ein Beweis dafür ift zum Beifpiel
die Tatfache, daß der Senat des Staates North-Carolina folgenden
Befchluß gefaßt hat:

„Da es bei dem gegenwärtigen Wendepunkt der menfchlichen Dinge nötig ift,
die Bafis der organifierten Gefellfchaft zu erweitern, und um die Kultur vor dem
Untergang zu bewahren und der Menfchheit zu ermöglichen, in Frieden und Freiheit

zu leben, eine Regierung der Gemeinfchaft der Völker zu fchaffen, fo befteht
bloß die Wahl zwifchen Föderation und endlofem Krieg."

Diefe Refolution ift wörtlich von drei und in etwas allgemeinerer
Faffung von neun anderen Staaten angenommen worden. Damit
vergleiche man aber die Haltung unferer Bundesverfammlung! Daß die
Kirchen auf diefer Linie gehen, verfteht fich in den Vereinigten Staaten
wie in England von felbft.2)

Dabei kommt man auf allerlei neue Gefichtspunkte für die
Geftaltung des neuen Völkerbundes. Ein folcher ill zum Beifpiel der
fogenannte Funktionalismus, das heißt, die Forderung, daß diefer neue

x) Wir tun gut, uns über die Vereinigten Staaten nicht einfeitig durch Adolf
Kellers Bücher orientieren zu laffen. Sie dienen der befonderen Tendenz und
manchmal auch der Gehäffigkeit diefes geiftlichen Diplomaten und freiwilligen
Commis voyageurs für jeweilen von der Mode getragene Theologien und Philo-
fophien.

2) Vgl. dazu Kobe: Die Kirchen und der zukünftige Friede.
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Völkerbund fich weniger durch zentraliftifch-ftaatliche Inftitutionen
durchfetzen muffe, als durch allerlei lebenswichtige übernationale
Organifationen („Funktionen"), welche die Völker verbänden, wobei
befonders Wallace, Roofevelts Vertreter und Freund, immer wieder
betont, daß diefer Völkerbund vor allem auch auf die Befreiung des
einfachen Volkes aus der materiellen „Not" begründet werden muffe,
welchem Gedanken ja auch die gewaltige Hilfsorganifation (U. N.
R. R. A.) Ausdruck gibt, die in Atlantic-City beraten hat.

Die Weihnachts- und Neujahrsreden der „Führer" der großen Völker

und Kirchen haben zum Teil auch dem Friedensgedanken
Ausdruck verliehen. So vor allem diejenige Roofevelts und des Papftes.
Diefer drängt auf einen rafchen Abfchluß des Krieges durch einen
„gerechten" Frieden, was wohl ein wenig in die Richtung des
„Verftändigungsfriedens" weift.

Hitler, Goebbels und Himmler (das heißt das „Schwarze Korps")
haben freilich diefe Anläffe mehr zur Ermunterung ihres Volkes durch
die üblichen Mittel gebraucht, wobei es, wie wir gefehen haben, Goebbels

fo weit gebracht hat, die Deutfchen wegen ihrem Kampf gegen
den Bolfchewismus als „Gottesftreiter" zu bezeichnen, während der
Erzbifchof von Canterbury den Kampf gegen den Nazismus als einen

gegen die Feinde des Chriftentums verftehen will.
Jedenfalls vollzieht fich nun der Kampf um die neue Welt ftark

auf der Linie des Kampfes um den Frieden.
Freilich auch um die Freiheit und foziale Gerechtigkeit.

III. DER POLITISCHE UND SOZIALE KAMPF
UM DIE NEUE WELT.

Der politifche Kampf.

Wir haben in unferer letzten Erörterung diefen Kampf mit dem
Hinweis auf das Buch von Willkie berührt. Er ftellt fich vor allem als
Erhebung Afiens und Afrikas, das heißt der bisher beherrfchten oder ge-
ringgefchätzten Erdteile, dar. Chinas Erhebung ftrahlt durch die Welt.
Indien erhält durch den Unterftaatsfekretär Ämery die Verficherung,
daß fofort nach dem Waffenftillftand feine Selbftftändigkeit innerhalb
des Commonwealth Wirklichkeit werde. (Leider verfchärft fich bloß
der Widerftreit zwifchen Moslem und Hindus; jene fordern mit
verftärkter Leidenfchaft die Bildung „Pakiftans", das heißt eines vom
übrigen Indien getrennten rein moslemifchen Staates.) In Afrika und
Vorderafien aber wird der Panarabismus immer ftärker. Nun bekennt
fich auch Ibn Saud, der bedeutendfte der arabifchen Herrfcher, dazu.
Daß das Libanon-Problem (das inzwifchen eine vorläufige mittlere
Löfung gefunden hat) in diefen Zufammenhang gehört, ill das letzte-
mal gezeigt worden. Was nicht ausfchließt, daß im Hintergrund wir-
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kende andere Mächte und Motive es akut gemacht haben. Ganz ficher
wird die Negerwelt auch von fich aus von diefer Bewegung ergriffen
werden.

Und daß die flawifche Welt in einen neuen Gefchichtstag tritt,
ift fchon anderwärts gefagt worden.

Es ift ein großes Erwachen. Wie es in Ezechiel 37 befchrieben ift.

Die (oziale Gärung.

Vielleicht noch offenkundiger tritt diefe Gärung im fozialen Leben
hervor und es ift zu erwarten, daß auf diefem Boden nach Kriegsende
vollends eine mächtige, vielleicht vulkanifche Erhebung ausbricht.

Sie zeigt fich audi vorläufig fchon in allerlei Formen, mehr negativen

und mehr pofitiven. Zu den mehr negativen können wir
die großen Streikbewegungen in den Vereinigten Staaten, neuerdings

die der Eifenbahner und Stahlarbeiter, rechnen, die Roofevelt
fchwer zu fchaffen machen, wie gewiffe analoge, weniger ausgeprägte
Bewegungen in England, zu den pofitiven in den Vereinigten
Staaten die geplanten Maßregeln für die heimkehrenden und die fonft
aus dem Militärdienft entlaffenen Soldaten, wie die in Ausficht
genommene Schaffung der „fozialen Sicherheit", dazu in England
den neuen Beveridge-Plan, der, als Ergänzung des andern, die Arbeitslofigkeit

gänzlich befeitigen will, und die volkstümliche Schulreform.
Auch die Tagung des Arbeitsamtes in London und die geplante
Arbeitskonferenz in Philadelphia können wir hierher rechnen. Sogar die neue
Erhebung der Prohibition in den Vereinigten Staaten! Und nicht
zuletzt der erwähnte Wahlfieg der Commonwealth-Bewegung. Auch hier
überall ein großes Erwachen.

Aber der Sozialismus? Und die von Stalin befchloffene Erfetzung
der Internationale durch ein ruffifches Nationallied,

diefe Ueberrafchung, welche in den Kreifen des Bürgertums fo viel
Triumph und in den Kreifen des radikaleren Sozialismus fo viel Nie-
dergefchlagenheit erzeugt hat? Bedeutet fie eine Preisgabe des Sozialismus

und den endgültigen Uebergang von der Weltrevolution zu einem
nationaliftifchen Imperialismus?

Man wird gut tun, auch diefes Zeichen nicht zu mißdeuten.
Es ift begreiflich, daß der Text der Internationale in Rußland nicht

mehr recht paßt, weil er erfüllt zu fein fcheint. Auch ift der Text des

neuen Liedes jedenfalls miferabel überfetzt. Um den der Internationale
aber ift es nicht allzu fchade. Was aber die Welt revolution
betrifft, fo ill darüber, fcheint mir, in Kürze das zu fagen: Ob die
Weltrevolution kommt oder nicht kommt, ill ficher nicht die Sache eines Liedes

oder die Sache Stalins. Sie ift fchon da und wird weiter kommen.
Aber anders als das marxiftifche Dogma fie gefehen hat. Zuletzt, und in
gewiffem Sinn zuerft, von Chriftus aus, dem neu erwachten. Was aber

30



fpeziell den Kommunismus betrifft, fo ill aufs äußerfte unwahrfcheinlich,
daß eine fo gewaltige Bewegung nach einer Gefchichte von

zweieinhalb Jahrzehnten ein erlofchener Vulkan fei. Sie wird, fei's von
Rußland, fei's fpontan von anderen Stellen aus, in immer neuen Stößen

und Wogen kommen und das Angeficht der Erde verändern.
Das ift der Ausblick auf das neue Weltjahr, das zuletzt und zuerft

auch ein neues Gott- und Chriftusjahr fein wird. Leonhard Ragaz.

Schweizerisches.

ii. Januar 1944.

Die Bundesratswahlen find auf die Jahreswende hin noch lange im
Mittelpunkt des fchweizerifchen Intereffes geftanden, und es gibt wohl
einige Schweizer, welche die Wahl eines Sozialdemokraten in den
Bundesrat als eine Art Jahreswende für die Schweiz betrachten,
genügend, um die Exiftenz der Schweiz in eine lebendige Zukunft hinein-
zuretten. Denn unfer politifches und geiftiges Format hat fich in diefer
Zeit des Abfchluffes der Luft von den Stuben und Sälen des Schweizer-
haufes, der Zeit der gefchloffenen Fenfter und Türen, fo fehr verkleinert,

daß es nun unferer geographifchen Kleinheit gut angepaßt ift.
Das große Los, Bundesrat zu werden, und zwar der erfte

fozialdemokratifche, ift dann nach allerlei Schwanken (namentlich ein Mann
ill darüber bis nahe zum Siege in Betracht gekommen, und zwar der
befte, der in Betracht kommen konnte, aber nicht der bei gewiffen
Oberdrahtziehern beliebtefte) auf denjenigen Kandidaten gefallen, der
am meiften „angepaßt" fchien, um von den Bürgerlichen akzeptiert zu
werden. Es zeigte fich denn auch bei den Bürgerlichen eitel Freude, daß
die Sache nicht fchlimmer ausfiel, und da und dort fall ein Enthufiasmus

für Ernft Nobs, den fich diefer damals nicht hätte träumen laffen,
als er in feiner Eigenfchaft als Redaktor des „Volksrechtes" jahrelang
alles tat und nicht tat, um die fchweizerifche Arbeiterfchaft in die
Dritte, das heißt bolfchewiftifche, Internationale zu bringen. Dies und
anderes haben die Bürgerlichen gern vergeffen, fie, die Anderen viel
geringfügigere Dinge bis zum jüngflen Tag, wenn fie den erlebten,
nicht vergeffen würden. Nobs befitzt eben einige Eigenfchaften, die es

erlaubten, den Mantel der Liebe über diefe tempi passati zu werfen.
Es haben darum die Bürgerlichen mit nicht weniger Begeisterung (echter
und halbechter) diefe Wahl und ihren Gegenftand gefeiert als die
gouvernementalen Sozialdemokraten, und jener hat genügend
durchblicken laffen, daß man vor ihm nicht zu viel Angft haben oder auch,
daß man von ihm nicht allzuviel Sozialismus erwarten dürfe.

Die ganze Affäre hat einen üblen Geruch bekommen, befonders
für die Partei felber, die den Gewinn davon zu haben fcheint. Sie hat
diefen vielleicht doch zu teuer bezahlt. Wie wir vorausgefagt haben,
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